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3 >ie &ta »t »er Zabatpfeifea . Zer i&üroermefßcr bee franufß *
idren 3uraftät >ut}en& Saint *(£taube , Stiles SKermet, bat ft# ent*

fmloffen , na# flmerifa su reifen, um in ben grüben Stabten ber
bereinigten Staaten SSorträge über bie f&orsüge ber e# ten
Brunfire ^ feifen du halten unb ben Rauchern zu erklären , mit ftebie Pfeifen aus echtem Bruyere -Holz von den Nachahmungen unter¬

scheiden können. Das Städtchen Saint -Llaude liefert nämlich 90
Prozent aller in der Welt verkauften echten Bruyöre -Pfeifen . Allein
die Vereinigten Staaten beziehen in jedem Jahr über vier Millio¬
nen Stück. In jüngster Zeit yat aber die Heimindustrie von
Samt -Claude , deren Wohlergehen von dem Absatz der Pfeifen ab¬
bängt , stark unter dem Wettbewerb andrer Länder zu leiden , die
täuschend ähnliche Nachahmungen Herstellen. Da Handel und In
dustrie von Saint -Claude dadurch von dem Ruin bedroht werden ,muhte man sich wohl oder übel zu einem entscheidenden Schritt ent¬
schließen . Man dachte zunächst an einen Provagandafeldzug zugun¬
sten der echten Bruyöre -Pfeife mit Hilfe des Films , muhte aber auf
dieses sehr kostspielige Werbemittel verzichten. Durchreisende ame¬
rikanische Touristen gaben dem Bürgermeister nun die Anregung ,als Wandervredrger in den Vereinigten Staaten aufzutreten . Bür¬
germeister Mermet hielt das zunächst für einen Scherz, überlegte stch
die Sache aber genauer , als ibm nach einigen Monaten aus Ame¬
rika angeboten wurde , mit Unterstützung eines zu dem Zweck zusam¬
mengetretenen Ausschusses in den Bereinigten Staaten Vorträge
über Tabakpfeifen su halten . Nun hat stch Bürgermeister Mermet
in Le Havre eingeschifft, um bie Amerikaner über den Wert und
die Merkmale der „echten" Pfeifen zu belehren .

fTmtmm i rl i » i irfr *i rr . trf . «r/i > rrrrit &*/ut mnj > AJePcrt .
« A » » « r r// /

Literatur
Scharrelmaun . Wilh ., Das Fährhaus . 331 S . 8 *

. 1928 . in
Dallonleinen indanthren gebunden 7 .— RM . — Es gibt keine
zweite Erzählung ausgesprochen literarischen Stils mit dem Moor
als stofflichen Hintergrund (hier dem Teufelsmoor bei Bremen ) ,die diesem Werk mit seiner gradlinigen Handlung und kultiviert¬
meisterlichen Sprache , seinem Stimmungszauber und seiner ein¬
dringlichen Milieu -Treue an die Seite zu setzen wäre . Die an stch
einfache Fabel von dem Manne zwischen zwei Frauen , von denen er
die eine begehrt , die andere ihn begehrt , wird dadurch kompliziert
dah der Mann ein sensibler Künstler und reiner Tor ist . dem Treue
des Gefühls eine Selvstverständlichk ^ t . Naturliebe eingeboren und
sein Werk (eine graphisch-symbolische Darstellung der Schöpfungs¬
geschichte) eine heilige Sache der Einsamkeit ist . Cs ist ein höM
wertvoller Roman deutsch -heimatlichen Gepräges , der Held einer
der ewigen deutschen Träumer , der zwar durch Mihgeschick das
Werk vieler Jahre verliert , aber die Frau seiner Sehnsucht und
damit einen erneuten Schaffensantrieb gewinnt . Glück und Leid.Irrtum und Schicksal vieler — scharf und stcher gezeichneter —
Menschen wickeln stch ab vor der in ihrer einsamen ScWnheit groß
aufwachsenden Landschaft . Den vielen Freunden des Dichters wird
der Roman die Erfüllung einer hoben dichterischen Verheißung be¬
deuten . D . Heinrich Saratzn .

Daheim in Europa " von Frau Prof . Dr . Anna Siemsen
Urama -Derlagsgefellschast m . b. H . Jena 1928 . Reich illustriert mit
87 künstlerischen Aufnahmen und dem Bittmis der Autorin ge¬
schmückt kostet das Werk in Halbleinen 4 .80 RM . . in Ganzleinen
5 .50 RM . — Anna Siemfen . die in kurzer Zeit bekannt gewordene
Schriftstellerin — wir mochten nur an ihre betden Werke : . .Litera¬
rische Streifzüge durch die Entwicklung der euroväischen Gesellschaft "
und . .Das Buch der Mädel " erinnern — bat jetzt wieder ein neues -
Werk geschrieben. Daheim in Europa " nennt ste das mit vielen
künstlerisch wertvollen , seltenen Aufnahmen verschiedenster Land¬
schaften . Städte und Motive geschmückte Buch. Die Reisebilder ,die Anna Siemsen in diesem Buche vereinigt , stnd Droben eines
wirklich sozialen Wanderns . In einfacher , dabei etndrircksiwLer
Darstellung , werden lebendig Landschaft und Menschen. Geschichte
und Gegenwart . Länder und Meere . Diese unliterarischen Streif -
züge stnd dabei künstlerisch im guten Sinne des Wortes . Sie stnd
kleine Kunstwerke und erfüllt von jener Geisteskultur . die um die
Ueberlieferung in Kunst und Wissenschaft. Religion urü> Philo¬
sophie. Naturwissenschaft und Technik weih . Es ist Leben gewor¬
dene Gesellschaftswissenschaft. die auch im einzelnen das Garqe
steht und das einzelne dabei in seiner Besonderheit erkennt . Diese
Blätter zeugen auch von den Klassen und Unterdrückten , deren
Leistungen nur zu gern von der offiziellen Wistenschaft verschwie¬
gen werden . Es ist das Buch einer politischen Kämpferin der
unterdrückten Klaste von heute , die ein warmes Kameradfchafts -
gefübl verbindet mit den Schicksalsgenosten vergangener Jahrhun¬
derte und Wirtschaftsformen . Anna Siemsen hat in diesen Blät¬
tern . die bildgeschmückt noch an Anschaulichkeit gewinnen , selbst
ienes Programm zu erfüllen versucht, das ste bei der Kennzeichnung
des Baedeckers des Bürgertums der schaffenden Bevölkerung gibt :
Sie schuf die Retsebilder einer Sozialistin . die zeigen , welch reiche
Aufgaben und welch grobe Ernte hier der Tatkraft sozialistischen
Geistes harren . Es ist drucktechnisch ausgezeichnet ausgeführt . Alle
Revroduktionen der Bilder kommen in grober Klarheit heraus . Es
dürfte in dieser Ausstattung das beliebteste und empfehlenswerteste
Geschenkbuch werden . Jedem Einzelnen kann es nicht dringend
genug zur Anschaffung empfohlen werden .

Friedrich Wolf . Kampf i« Kohlenpoti . Novellen . In Leinen
gebunden 6 -4L (Deutsche Verlags -Anstalt . Stuttgart ) . — Der Dich¬
ter -Arzt Friedrich Wolf ist ein Mensch und Künstler aus einem
Guß : helläugig . klarstnniaund von dem glühenden Willen beseelt,die Erneuerung deutschen Menschentums aus den Kräften von Ra -
tot und Seift herbeifübren m betten . Auch sein neuer Novellen¬
band ist voll Sinn und Drang : Ausdruck und Gestalt eines Jugend -
Mbrers . der in vorderer Linse stebt. In Erzählungen von erschüt¬
terndem Ernst oder grotesker Laune , immer spannend , stlben-
warend . vorw ärtsdrängend , zeichnet Friedrich Wolf die Echickfals -

der Zeit . Ein Buch, das er den Jungen und dem verantwor -

feltfamefe „Ko*
ftr

Zfem & rtabte *& e1tbtr (fremde Sltenfrten .£ i*re, fernes ßanb unb te<wrif# e Seiftung , davon weift b„ __raße immer Ketten, immer Sntereffanteo su berieten . Sftert*m&zbfae* erzählt ba* neueßeft von ben (Eingeborenen Australiens :
Unroren Klubs und Mannerbünden . von den Zeremonien undPrüfungen ihrer Mannbarkeitsfeste . Unmenschliches erfordertdort die Weihehandlung von dem Jüngling : Mut und Gelosten-beit in der Duldung von Hunger und Durst und anderen furcht¬baren Entbehrungen und Schmeyen . Bon Büffeln »nd merkwüv.diaen Schwimmvögeln , vom Ruhen und Wachen der Tiere , vo«lettenen Silberblattgeumchsen . vom . .Antlitz" der Fingerspitzen,oo» wunderbaren , alle Menschenkraft überbietenden Maschinen be-rtetet dasselbe Heft. Wundervoll stnd die Bilder kalifornischerGarten , wundervoll die Bilder der griechischen KlAter .

Rätselecke
Uhren -Rätsel

Die Ziffern dieser Uhr find durch Buchstabe» zu ersetzen
zwar derart , dab folgende Wärter entstehen :

1— 5 = geometrische Figur , .
2— ß = ausländische Pflanze ,
S— S =x Gefrorenes ,
S— 4 -- tierisches Produkt ,
2—12 =a Speise ,
9— 12 --- behördliche Einrichtung ,
7— 8 = persönliches Fürwort ,
7—11 -- männlicher Vorname »
9—11 =* Fürwort ,
1—12 s» ?

Buchstabenrätsel
Die Wäscherin wird ungern mich vermissen.
Kopflos bin ich dem Lebe« hier entrissen ,
Gin Baum bin ich, köpfst du aufs neue mich,
Äreich ' Kopf und Fuß , dann bi« ich eben — ich.

Nätßelauflö-ungen
Sreche »««tg»te : 2000 Ji
9tumhtu >mw . BLrstei»Halter—Biifteub«tlt «r.
Richti« SSfüRsen sandte» tiw : glefel Weibenrted « ,

Witz und Humor
Modell . „Wie hieß das Bild , zu dom Sie Modell gesessen ha¬

ben."
Cleopatra mit der Schlange .

"
„Und wer saß zu der Kleopatra ?"

o
Filius . JRan kann sich an alles gewöhnen , mein Sohn . Ich

habe ein Jahr lang nicht geraucht.
"

„Wußte gar nicht, Papa , daß b« vorbestraft bist."
•

Geschäft. „Wer waren David und Goliath , Fritz ?"
„Zwei Konkurrenten ."
^Warum ?"
,LLenn David » idjt geschleudert hätte , wäre Goliath nicht zu-

gründe gegangen !"
*

Professor : „Ra , Herr Kandidat , was können Sie mir nennen ,das ein Bindeglied darstellt zwischen Mensch und Affen ?"
„Das Bier . Herr Professor !"
Bummelbahu . Der Zug hält an einer kleinen Station , um

Wasser zu nehmen.
Gemütlich fragt der Bahnhofsvorsteher einen Reisenden , der

zum Fenster hinausguckt : „Na , wie gefallt Ihne denn unser Ort ?"
-Ich kann ihn nicht sehen, lieber Mann , es steht eine Kuh da¬

zwischen .
"

^
Artikel . Dab zwischen weiblichen und männlichen Artikeln eto

Unterschied wie -wischen Leben und Tod ist , steht man an den Vö¬
gel«. Solange fie nämlich auf der Hut find, find ste in Freiheit ,
stnd fie es nicht, so stnd fie aut d e m Hut . Ulk.

*

Tlauzeude » Mittel . „Was hat der Arzt dir für deine Bleich¬
sucht verschrieben?"

„Seine Rechnung. Sofort wurde ich krebsrot .
"

Verantwortlicher Schretttletter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .
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Lieh - er Arbeit
Schwarz das Gesicht, rubüberdeckt,
fehuia der Arm, zum Schwünge gestreckt,
halt ich - ei Tage , halt ich bei Rächt
Stunde um Sturze stahlhart die Wacht.
Saust die Makchiue, dreht stch das Rad ,
stoße» die Kolbe« früh und spät.
Steh ich bei« Eisen, immer bereit ,
finse de« Sang von Arbeit und Leid.

Erich Siegfried Müller .

Der König von Istana
Ein dynastisches Idyll im Urwald

Bon Gordon Mac Creagh
Der König von Jssana ist wieder eine jener Sonderbarkeiten

im Verkehrsumsatz der Menschheit. Er kam vor vierzig Jahren
hierher . Warum er kam , das weiß niemand . Er fuhr einfach den
Fluß hinauf , bi» er eine ihm zusagende Stelle gefunden batte . Dort
baute er die erste kleine Hütte , aus der sich ein Gemeinwesen ent¬
wickelte . Seine Sühne find schöne, starke Männer in den besten
Jahren : seine Enkel schaukeln braune llrenkelchen auf den Knien .
Dem Aussehen nach sind ste Indianer , sprechen aber spanisch . Ihr
Betragen ist das der Granden von Kastilien .

Der alte Don lenkt seine Nachkommen, deren Weiber und die
lanze indianische Verwandtschaft wie ein wirklicher König . Wer
»or sein Angesicht tritt , schweigt , bis ihm ein Zeichen zu reden ge¬
bietet . Dem Aotretenden hält er die Hand zum Kuß hin . Sein
Wort ist Gesetz bei allen Stämmen zweihundert Kilometer den Fluß
«utlang . Ohne Erlaubnis befabrt kein Mensch seinen Strom . So¬
mit ist klar , warum stch die Balatasucher für den Rio Wauves ent¬
schieden baden .

„Alle Balata am Jssana wird von mir ausgebeutet werden "-
sast er lehr bestimmt. ^ Zch habe Jotte Jai durch einen Boten er¬
such , mir einen Fachmann zu schicken."

Man darf überzeugt sein, daß dieser Herrscher keinen Raubbau
dulde , sondern darauf bedacht ist, die Naturschätze keines Gebietes
tm schonen. Balata ist der eingetrocknete Milchsaft des im Orinoco -
gebiet und in Quayana heimischen Kuselbaums Mimusops balata ,der durch Einschnitte in die Rinde gewonnen wird . B . ist eine
graubraune , rötlichweibe bis bräunlichrote Masse, zäh wie Leder,
aber schneidbar, biegsam und etwas elastischer als Guttapercha . Ihr
Hauptbestandteil ist der Reingutta ähnlich . Die in Kuchen gehan¬
delte Ware dient zur Herstellung von Schuhsohlen und Absätzen ,
Schweißblättern , Treibriemen und als Isolator in der Elektro -
tttynik .

Es gibt zwei Verfahren der Gewinnung . Das übliche und blöd-
stnnniae besteht darin , den Baum zu fällen und nach allen Richtun¬
gen mit dein Vuschmesser einzukerben. Der auslaufende Saft sam¬
melt sich auf Bananenblättern , die man unter den Stamm gescho¬
ben hat . Rach etwa einer Woche macht der Balatero die Runde
und sammelt die gewonnenen Klumpen ein » soweit fie nicht ein an¬
derer gestohlen hat . Im Lager wird die mit Blättern und Zweigen
vermischte Masse gereinigt . Man kocht ste in Blechgefäßen und seiht
fie durch : dann wieder Kochen und Seihen , im ganzen viermal .
Sechsmal ist besser. Nach dem letzten Seihen gießt man den Saft in
viereckige Formen , in denen er zu weißen , unbiegsamen Zieseln er¬
starrt , die als „Balata , weiß , erster Güte " in den Handel kommen.

Rach vier Wochen haben die Anzapfer alle Bäume im erreich¬
baren Umkreis des Lagers vernichtet . Dann packt man auf und
sucht einen anderen Waldschlag , in dem die Bäume dicht genug bei¬
sammen stehen , um die Arbeit zu lohnen . Es kann Vorkommen, daß
sich die Kreise benachbarter Unternehmer schneiden . In solchen
Fallen gilt anscheinend die Regel , daß das Recht auf seiten dessen
ist, der besser schiebt . Wir hören Geschichten von blutigen , verbisse¬
nen llrwaldschlachten , die in ihrer wilden Grausamkeit an die toll¬
sten Zeilen der kaliforischen Goldgräberei erinnern .

Mag siegen , wer da will : jedenfalls werden die Balatabäume
einer Gegend gründlich ausgerottet . So geschah es am Rio
Branco , wo heute alles verwüstet ist. Dabei rannten diese Nar¬
ren doch vom Kautschuk ber das vernünftige und planmäßige Ab-
zapfen, das stch überall eingebürgert hatte und die Quelle laufend
erhielt . Der Raubbau erklärt , warum stch ein Rennen wilder Hor¬
den noch neuentdeckten Balatagründen entspinnt .

Man kann die Balata auch schonend vom lebenden Baum ge¬
winnen , obgleich das Verfahren gärtnerische Kenntnisse voraussetzt.
Der König von Jssana handelte also sehr weise , als er den Kaiser
in Manaos um Zuteilung eines Fachmannes bat . Mit seinen vier¬
hundert indianischen Kriegern wird er schon für Ordnung im Lande
sorgen.

Uns bedeutet der König die Verkörperung höflicher Würde . Gr
klagt über schlechte Zeiten , füttert uns aber trotzdem mit Gäns -
lebervaftete und mit Keks von Huntley und Palmer , gute Dinge ,die das Oberland schon seit zehn Jahren nicht « ehr kennt.

Er sagt uns , daß der Rio Jssana für unsere Zwecke durchaus
ungeeignet ist. Weiter oben kommen zahllose böse Schnellen.
Außerdem trifft man dort schlimme Indianer , schweifende Wande¬
rer des Urwaldes , die wie Atten ohne ständigen Wohnsitz leben und
dem Wild Hundesleich mit der . Rase nachspüren. Und schließlich
würden uns die Quellflüsse des Jssana nirgends hinführen .

Er rät uns zum Rio Wauvos . In seiner gut gebauten Mon -
teria will er uns bis ans Gebiet des Königs am Wauves bringen
lassen. Werter seht es leider nicht, weil seine Mannschaft ohne un -
sern Schutz auf dem Heimweg ermordet werden würde , denn er
liest in Fehde mit dem König am Wauves . Dieser Herrscher ist ein
Reger -Jndianer -Portugiese , mit einer Seele , so schwarz wie fein Ge¬
sicht . Er gehört zu den übelsten Jndianerschlächtern .

Die plötzliche Schmährede des sonst so gelassenen Dons verblüfft
uns . Ich wittere eine Geschichte hinter dem Zorn des alten Man¬
nes . Durch vorsichtige Fragen bringe ich ste bruchstückweise zum
Vorschein. Es handelt stch um eine Trommel .

Im Amazonengebiet verwendet man große hölzerne Rachricht-
trommeln , die Trokano heißen . Ganz wie in Afrika , dienen sie der
Uebermittlung vereinbarter Zeichen auf unglaubliche Entfernungen .
Man wußte vom Vorhandensein dreier solcher Trommeln im Rio -
Regro -Gebiet . Eine davon gelangte vor zwanzig Jahren in die
Hände des italienischen Reisenden Stradelli : die zweite wurde vom
deutscken Forscher Koch erbeutet . Die dritte blieb vorläufig un¬
erreichbar bei den grimmigen Tukana -Jndianern am Tikiee.Vor nicht langer Zeit wollte ein Amerikaner den Kisiquiare
durchfahren , jene merkwürdige Wasserverbindung zwischen Rio
Regro und Orinoco nicht weit vom Jssana . Aber gefährliche India¬
ner vereitelten den Versuch . Dieser Forscher nun fragte den Kö¬
nig von Jssana , ob er ihm die Tikee-Trommel besorgen könne .

„Selbstverständlich "
, meinte der König . „Es ist nur eine Geld¬

frage ."
„Wievielt fragte der Reisende mit amerikanischer Unmittel¬

barkeit .
Der König maß ihn vom Kops zum Fuß , schätzte den Wert der

Ausrüstung und kam zum Ergebnis , daß der Ameribruer so wohl¬
habend aussah , wie es amerikanischen Forschern geziemt.

„1000 Dollar "
, sagte er dann .

Der Amerikaner war wirklich reich .
„Abgemacht" , sagte er . „Hier meine Anschrift. Wenn Sie die

Trommel kriegen und mir zuschicken , so erhalten Sie umgehend eine
Anweisung von 1000 Dollar auf jede beliebige Bank in Manaos .

"
Ein glattes Geschäft zwischen Ehrenmännern . Der Forscher fuhr

heim. Der König rüstete eine Expedition aus , um die Trommel zu
holen . Das heißt , er schickte drei vertrauenswürdige Männer mit
Tauschwaren im Wert von 30 Dollar . Da die drei Indianer wa¬
ren , hatten sie nichts zu befürchten . Sie fuhren den Rio Regro hin¬
unter zum Wauves , den Wauves hinauf zum Tikiee , den Tikie«
hinauf zur Trommel . Sie erhandelten die Trommel für 28 Dollar
in Waren , denn sie kostete viel , weil fie die Staatstrommel war und
ihresgleichen nicht wieder hatte . Dann ruderten die Abgesandte»
frohgemut mit der Trommel heim .

Aber diese schrecklichen internationalen Verwicklungen ! Der
rauhbeinige König vom Wauves mischte stch hier in die Geschichtv
ein . Er war ein listiger Schurke. Um sein verdächtiges Treiben zu
bemänteln und um sich ein öffentliches Ansehen zu geben , bewarb er
stch bei der Regierung um die Stelle des Jndinanerpflegers seines
Bezirkes . Das war in der herrlichen Gmnmizeit . In Manaos stan¬
den ihm empfehlend« Zeugnisse von Gummisammler « und äh» -
ttchem Gesindel in ausreichender Anzahl - zur Verfügung . Gr wurds
ernannt .

Wie alle aufs Trockene gesetzte« Gummileutt . hatte er jetzt seit
zehn Jahren keinen blanken Dollar gesehen. Plötzlich tarn die
Trommel durch sein Gebiet gesegelt, von der alle Urwälder schon
wußten - daß ein verrückter Amerikaner 1000 unglaubliche Dollar Kr
sie geboten haben. Da schwoll eine mächtige und re tue Tugend km
Busen des Königs vom Wauves .
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Somit beschlagnahmte et die Trommel und sab den drei Boten
einen Briei an seinen königlichen Nachbar vom Jssana mit . Dar¬
innen stand :

„Fünfzig — fünfzig , Freund . Dann sollen Sie die Trommel
haben .

"
Natürlich wollte sich der König vom Jssana nicht auf diesen un¬

verschämten Vorschlag einlassen. Es folgten Anpöbelungen und
nächtliche Ueberfälle , wobei es auf jeder Seite einige Tote gab.Aber der König vom Wauves , der sich ohnehin nicht um Recht und
Gesetz kümmerte , batte als Verwahrer der Sache die besseren
Trümpfe in der Hand . Die Trommel blieb vorläufig , wo sie war .

Endlich wurde der Herrscher vom " Jssana der Streitigkeiten
müde und lieb nichts mehr von sich hören . Der Mann am Wau -
pes lachte sich ins Fäustchen, denn er glaubte seinen Gegner einge-
schüchtert zu haben . Dem war aber nicht so. In Jssana wurde
nur still gearbeitet . Der König wollte sich die 1000 Dollar auf kei¬
nen Fall entgehen lassen . Er schickte einen Mann mit einem Beil
in den Wald und befahl ihm , einen Baum zu fällen . Aus dem
Stamm wurde ein etwa 2 Mieter langes Stück herausgesägt . Die
Enden verschloß man mit Fabdeckeln . Dann schnitt man Schall¬
öffnungen hinein ; und ein indianischer Künstler verzierte das
Ganse mit prachtvollen Mustern . Nun befaß der König eine wun¬
dervolle Trommel , die infolge ihrer Neuheit natürlich viel besser
war als das alte Gerümpel vom Tikiee . Er packte das seltene Stück
in Säcke , ließ es in seiner Monteria nach Santa Isabel bringen und
dort an die Adresse des amerikanischen Forschungsreisenden auf -
geben.

Nach Ablauf der gemäßen Frist kam durch Vermittlung der
Ban ? m Manaos ein Brief aus Amerika . Der Forscher drückte
seine warme Anerkennung aus und dankte dem König herzlich für
die Mühe , die er sich gegeben hatte , und für die Gefahren , denen er
sich ausgesetzt hatte . Die Trommel ziere das Universitätsmuseumder hochgebildeten Heimatstadt des Forschers und sei ein Gegenstand
allgemeinen Neides , weil nicht einmal das Nationalmuseum zu
Washington dergleichen besäße . Und im Bries lag der Scheck von
1000 Dollar , um den bloßen Worten innigen Nachdruck zu verleihen .
(Vorstehender Auszug wurde mit besonderer Erlaubnis des Verla¬
ges F . A . Brockhaus , Leipzig , dem Buche »Weihwasser und Schwarz¬
wasser" von Gordon Mac Ereagh entnommen .

Die Sankt Varbara-Kapelle
in Langensteinbach

Von Albert Hausen st ein - München.
IV.

Daß stch mit der weltabgeschiedenen Kapelle frühzeitig schon tue
Sag e beschäftigte, ist selbstverständlich, und es gibt wenige Orte
in unserem Badnerland , wo sich diese noch üppiger betätigt bat als
gerade zu Sankt Barbara . Schon die Persönlichkeit der Heiligen
tritt uns in verschiedenfacher Gestalt entgegen . Die einen halten
diese Blutzeugin ihres Glaubens für eine fränkische Fürstentochter ,die andern bringen sie in verwandtschaftliche Beziehungen zum gräf¬
lichen Hause Eberstein , dessen Mitglieder in den Fehden des 11 .
bis 13. Jahrhunderts häufig hervortreten . Eine dritte Lesart will
wissen , Barbara sei eine Tochter jenes römischen Hauvtmanns ge¬
wesen , dessen Behausung man in jenem Landhaus wieder aufge¬
funden zu haben glaubt , dessen Trümmer man im „Strohbusck -
Waide " vor geraumer Zeit entdeckt bat . Wir wollen indessen diele
Behauptungen unerörtert lassen und im folgenden , gleichzeitig als
Abschluß unserer Darstellung der geschichtlichen Vergangenheit der
Sankt Barbara -Kirche , die bemerkenswertesten dieser Sagen her¬
ausgreifen . Wollte man sämtliche Legenden sammeln , die ihren
immergrünen Kranz um das moosbewachsene Gemäuer im ,^ an-
nenrain " winden , sowie alle poetischen Ergüsse. die, bis herab auf
Eduard Brauers „St . Barbara " in schwungvollen Reimen dieses
Heiligtum verherrlichen , entstünde ein dickleibiger Bund , weshalb
wir , wie gesagt, nur die wichtigsten dieser Erzählungen an dieserStelle verzeichnen wollen.

Im „Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit " V . Jahrgang .Karlsruhe 1836, lesen wir : „Auf einem Hügel bei Langensteinbach
liegt im Walde dre längstverfallene Barbarakrrche . Vor etlichen
Jahrhunderten begann ein Ritter ihre Erbauung , mußte aber wäh¬
rend derselben auf längere Zeit fort und befahl seiner zurückbleiben¬
den Tochter, den Bau genau nach seinem Willen fortzuführen . Diese
achtete jedoch den Befehl nicht und ließ an der Kirche mehr Fenster
machen , als ihr Vater wollte . Darum wurde sie von ihrem Vater
in die Kirche verwünscht, wo sie nun seit ihrem Tod bei den dort
vergrabenen Schätzen umgebt und in der ganzen Gegend die . . weiße
Frau " genannt wird .

Eine Bauersfrau von Cvielberg , so berichtet die nämliche

sagte, sie sc
Da die Bi
Gewölbe der Kirche, worin zwei Kisten stai
eine Kröte , auf der andern ein weiser Hund lag . Hier gab ihr

iauersfrau dem Geist folgte , so führte er sie unter das
Gewölbe der Kirche, worin zwei Kisten standen , auf deren einer

untexjDem Schwibbogen und hörte um sich in der Luit ein Aechzenrbklagen, darunter die Worte : Run muß ich noch so lange
Dieses Jammern verfolgte sie ein paar Stunden lang , daß

Angst nicht wußte » was sie tun sollte und endlich ganz er-

das Gespenst eine Gerte in die Hand und sagte, sie möge damit
umberfahren , aber kein Wort , selbst nickst den Namen Jesus , spre-

Es wolle nun fortgeben , jedoch bald rurückkommen . und ihr
dre Schlüsiel zu den Kisten bringen . Als die Bauersfrau allein

vtotubtt V tXYfexo « .«.* . <xvx* x\ *\Raum war SRoxX au * ttjxtm MuNvx . So \\*\machtrg nieder . Bei ihrem Erwachen lag sie oben in der Kircheunter dem Schwibbogen und hörte um sich i
und Wehklagen , darunter die Worte : Run
eiden !
ie vor , , _ _ _ _ _chövft in das Badhaus zu Langensteinbach kadr . wo sie sich all¬
mählich wieder erholte .

Ein Knabe , der im Wald bei der Kirche Holz sammelte , hatte
seinen Strick auf einen daliegenden Svreuhaufen geworfen . Als er
nach einiger Zeit den Strick aufhob, fand er den Haufen verschwun¬den , einige Svreu aber , die an jenem hängen geblieben , waren in
blanke Sechsbätzner verwandelt .

In und bei der Kirche lasten sich öfters des Nachts viele Hunde
und Katzen und Lichter von verschiedenen Farben , wie auch ein
schwarzer Mann sehen . Schellen ertönen zuweilen darin , und im
Wald , der zunächst um die Kirche liegt , kann das Wild von den
Kugeln der Jäger nicht getroffen werden . Schon manche Leute
haben , um Geld zu erhalten , die weiße Frau aufgesucht, allein sie
nicht gefunden . Als sie aber nach den Schätzen gruben , rückten die¬
selben im Boden fort . Von der Kirche aus soll ein unterirdischer
Gang nach Ettlingen geben und von da weiter bis in das ehemalige
Kloster Eottesaue bei Karlsruhe .

Noch von verschiedenen Leuten ist die gespenstische Barbara ,deren Leib der Herrenalber Abt unter dem Hochaltar der Sankt
Barbara -Kapelle beisetzen ließ , gesehen worden , wobei sie einmal
an der Kirche sitzend, in einem Buche las , ein anderes Mal einen
weißen Schleier und in der Hand einen bunten Blumenstrauß trug .
Auch wurde sie bald von einer anderen weißen Frau , bald von einem
kleinen weißen Hund begleitet .

Bernhard Baader (Volkssagen aus dem Lande Baden . Karls¬
ruhe 1851 , C . 161 ff .) erzählt von einem Kapuziner , der Barbara
verraten haben soll und ohne Kopf in der Kirche und deren Um¬
gebung spukt . Eines Tages im Advent sah der zwölfjährige Sohn
des Langensteinbacher Wundarztes den Kapuziner im Wald auf
der Erde sitzen . Derselbe trug eine graue Kutte , und der obere Teil
seines Halses war ganz blutig , wie bei einem frisch Enthaupteten .
In der Meinung , es wolle jemand ihn fürchten machen, versuchte
der Knabe seinen Hund auf die Gestalt zu hetzen , allein das Tier
zitterte vor Angst und ging nicht von der Stelle . Plötzlich bemerkte
der Junge den Kapuziner nicht mehr . Aber als er eine Strecke fort -
gegangen war , bemerkte er ihn auf einem Markstein stehend, wie
er mit den Händen nach einem jungen Eichenast griff , an dem er
sich dann hin und her schaukelte . Voll Grauen eilte der Knabe nun
nach Hause und erzählte , was er gesehen , worauf sein Vater und
ein anderer Mann mit ihm zu dem bezeichneten Markstein gingen .
Auf diesem saß jetzt der Geist, der aber nur von dem Buben gesehen
werden konnte. Um sich vom Dasein des Kapuziners zu überzeugen ,
tastete der Wundarzt an dem Markstein umher , allein er fühlte
nichts von dem Gespenste , obschon er es , wie ihm sein Sohn sagte,
häufig berührte . Auf einmal gab der Geist dem Knaben eine
Maulschelle und verschwand, worauf die Drei sich dünn machten.

Ein anderer gespenstiger Kapuziner kam drei Mittage nachein¬
ander zu einem Mann nach Pfaffenrot und hieß ihn mit in die
Barbarakirche gehen. Dort könne derselbe einen Geist erlösen und
reich werden . Er dürfe sich aber vor nichts fürchten , müste jeden
mit „du" anreden und bei allem , was man von ihm verlangen
« erde , dem Fordernden erwidern : „Tu doch du's selbst ! " Beim
dritten Mal ging der Mann mit dem Kapuziner . Als er aber aus
dem Gewölbe einen andern feuerspeienden Kapuziner heraustreten
sah , entfloh er mit Entsetzen, während sein Begleiter verschwand.

In einer Herbstnacht̂ so entnehmen wir derselben Quelle , der
«euch die vorhergehende Sage entstammt suchten drei Langenstein¬
bacher und ein verfahrener Schüler die Schätze zu heben , die unter
der Sankt Barbara -Kapelle liegen . Während sie in dem dachlosen
Gotteshaus ihr Wesen trieben , blitzte und donnerte es aber innen
so fürchterlich, daß sie endlich die Flucht ergriffen . Draußen aber
war alles ruhig , und der gestirnte Himmel zeigte kein Wölkchen .

Am Vorabend vom Barbaratag und anderen Hoheit Festen sieht
man weiße Tauben um die Kirche fliesen und in der Nacht darauf
ihr ödes Innere lichterloh erleuchtet . Vom Turm hört man Glocken¬
klang , in der Kirche selbst aber Schellen und Kirchengesang mit
Orgelbegleitung .

Viele Jahre nach der Zerstörung der Barbarakavelle , so berich¬
tet die „Zeitschrift des Vereins für Volkskunde in Berlin " (Heft 4,S . 436 , Jahrgang 1903) in einem Aufsatz von O . Heilig (Ettlingen ) ,wollte ein Mann einen „Pflegelstiel " (Dreschpflegelstiel) fertigen .
Er fand auf . den Mauern der Sankt Barbarakirche ein Kirschbäum¬
chen vor , das er als Stiel Herrichten wollte . Beim Hineinschneiden
in den Baum aber hörte er aus diesem den lauten Seufzer : . ,O
Jesus ! " Bei einem zweiten Schnitt wiederholte stch dies . Der
Mann ging ins Dorf zurück und erzählte den Vorfall . Mehrere
Leute gingen mit ihm zur Stelle . Als sie hinkamen , war jedoch
vom Bäumchen nichts mehr zu sehen .

Wir könnten diese Beispiele noch bedeutend vermehren , emp¬
fehlen aber unseren Lesern, die sich weiter mit dem Sagenschatz von
Sankt Barbara zu befaßen gedenken, die Lektüre der oben genann¬
ten Quellen . Die Betreffenden werden dabei gewiß leicht auf ihre
Rechnung kommen.

Vielleicht tragen unsere Zeilen mit dazu bei , Freunde der Natur
und unserer Heimaterde auf die Sankt Barbara -Kapelle , dieses Ju¬
wel in der näheren Umgebung der Landeshauptstadt Karlsruhe , auf¬
merksam zu machen . Als Ausflugsziel , das von allen möglichen
Seiten aus und auf mannigfachen Pfaden erreichbar ist , wird die
Trümmerstätte gewiß jeden Besucher vollauf befriedigen , mag man
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weiße Nedehchwcwen aulsteigen oder cm tattern , eistiixtexCbem
Wintertag . wenn dicke^ weiße Schneevotsteer auf den öden Gesimsen
der Fenster und des Turmes liegen . Zu eder Jahreszeit zeigt sich
uns die zerfallene Waldkirche in neuem Reiz . Fällt aber gar des
Mondes milder Glans auf die zerbrochenen Mauern , dann träumt
mansich wohl in jene fernen Zeiten zurück, da hierProzesjionsfahnen
im Winde flatterten , da Weibrauchfässer schwangen und brünstiges
Gebet zu Gottes Thron emporstieg. Dann werden mit einem Mal
all die Gestalten der Sage um uns lebendig , und silbern klingt
wieder vom Turm das bimmelnde Silberstimmchen des Glöckleins,
das vor langen , langen Jahrhunderten die Scharen der Gläubigen
zur „Barwerekerch '" riet . .

Graf Duntram - er Reich-»
Historische Studie von Karl Birner
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nach den tarnen ihrer BexgichVvsirx deueuueu , uuß zwar „\>ou Iah -
ringen " und „von Hadsdurg "

. Guntram , dieier nur wenig genannte
und noch weniger bekannte Graf , darf alio mit großer Wahrschein¬
lichkeit als der Stammvater dieser beiden Fürstenhäuser . genannt
werden .

Wer war aber Guntram ? Wahrscheinlich der Sohn Berthas »
der Witwe Erchangers . Sein Alter und sein Reichtum spricht da¬
für , sein Feuergeist und sein Charakter . Wie sein Vater einst gegen
König Konrad rebellierte (mit gutem Grund ) , so rebellierte
Guntram gegen König Otto (und es scheint , daß er Grund dazu
batte ) . Besonders sprechen die Liegenschaften Euntrams dafür ,
denn an denselben Orten batte Erchanger bzw . Bertha ihre Güter .
Wenn man aber sich die Frage vorlegt , was aus dem Sohne Er¬
changers geworden ist, und weiter die Frage , woher Euntram ge¬
kommen ist , so deutet die Geschichte bestimmt darauf , daß beide ein
und dieselbe Person ist. Und das Schicksal fügte es , daß das Geschick
des Sobnes hart an dem des Vaters streifte .

In der schwäbischen Geschichte taucht im Jahre 926 ein Graf
Guntram der Reiche auf . Von seinem Leben bisher ist nichts
bekannt , so wenig wie von seinem späteren Leben bis zum Jahre
952 ; die Forschung bat jedoch festgestellt, daß er mit größter Wahr¬
scheinlichkeit zwei Gemahlinnen hatte , und zwar eine Gräfin von
Montfort und eine Gräfin Jda von Kalw . Die Feststellung ist
nur für seine Nachkommen wichtig. Im Jahre 952 aber machte
Graf Guntram ganz bedeutend von sich reden , denn es wurde ge¬
gen ihn wegen des schweren Vergehens der Untreue gegen Kaiser
und Reich ein Urteil gefällt , daß er alle seine Würden und Güter
„verwürkt " habe . Dies erfährt man aber nicht durch eine direkte
Uederlieferung der Urteilsurkunde , sondern durch die Bemühungen
der umliegenden Klöster , Guntramsche Güter durch die Gnade Kai¬
sers Otto I . , dem der Besitz zur Verfügung zugefallen war , geschenkt* zu erhalten . Sehr schnell mit seiner Bitte , und ebenso erfolgreich,
war das Kloster Einsiedeln , denn es erhielt schon unterm
9 . August 952 den Ort Liel im Breisgau . Es war jedenfalls der
Erfolg einer mündlich vorgetragtznen Bitte . Kaiser Otto befand
sich damals zu Wallhausen am Bodensee ; der Abt des Kloster sel¬
ber oder ein redebegabter Mönch wird stch dorthin auf die Reise
gemacht und um Zuwendungen gebeten haben . Einsiedeln erhielt
weiter im Jahre 959 alles Guntramsche Eigentum zu Eschenz im
Thurgau (beute Schweiz) , ferner den Königlichen Hof Riegel mit
allem seinem Besitz zu Endingen , Kenzingen , Burgheim und weite¬
ren zwölf Orten im Breisgau . Im Jahre 953 erhielt das Stift
Lorsch die im Elsaß und am Brumat gelegenen Felder Guntrams
von „XXX hubas " Umsang. Alle andern großen Güter im Elsaß
erhielt im Jahre 959 Herzog Rudolf , der das Geschenk später dem
Stift Peterlingen vermachte. Und unterm 21 . Februar 962 schenkte
der König auf Bitten seiner Gemahlin , des Herzogs Burkhard von
Schwaben und des Bischofs Hortberts von Chur , dem Bischof Kon-
rad von Konstanz , nach seinem Tode zum Heil seiner Seele an die
Kanoniker vom Domstift zu Konstanz übergebend , alle Besitzungen,
welche Guntram im Breisgau in der Grafschaft Birtilo , ferner in
den Orten Bückingen, Jhringen und Maurach besessen hatte . — Zu
den verschenkten Gütern wurde jedesmal eine Schenkungsurkunde
ausgefertis , auf denen allen vermerkt itt , die Güter seien einst
Eigentum des Grafen Guntram gewesen, oaß sie aber durch ein ge¬
rechtes und gesetzmäßiges Urteil der Fürsten und des Volkes in die
Gewalt des Königs gekommen seien. Nur durch diese Urkunden , in
den sichern . Klöstern aufbewahrt , erfährt man näheres über
Euntram und fern Schicksal.Aus den feststehenden Daten und Angaben dieser Urkunden und
aus den feststehenden sonstigen Geschichtsdaten gleicher Zeit , aber
lassen sich auch Schlüffe ziehen. Und so läßt sich bestimmt folgern ,
daß die Verurteilung des Grafen Guntram auf der im Jahre 952
zu Augsburg veranstalteten Reichs- und Kirchenversammlung statt¬
fand , deren Beschlüsse am 7 . August 952 die königliche Bestätigung
erhielten . Aus diesem Datum in Gegenüberstellung der ersten Ver¬
gebung an das Kloster Einsiedeln <9 . August 952) läßt sich sogar mit
einer gewissen Wahrscheinlichkeit folgern , daß die Verurteilung
Guntrams eine schon vorher bestimmte Sache war , daß die Zusage der
Vergebung schon vor der Verurteilung ausgemacht war , und daß die
Schenkung zwei Tage nach der Bestätigung nur noch einen forma¬
len Akt darstellt . Durch die Aufzählung der Euntramschen Güter
in den noch erhaltenen Schenkungsurkunden , von denen manche je¬
denfalls nicht mehr erhalten und deshalb nicht bekannt find, läßt
sich leicht schließen , daß Guntram die Bezeichnung „der Reiche " zu
Recht führte .

Durch die Feststellung , wo die Verurteilung Guntrams statt¬
fand kommt weiteres Licht in sein Schicksal. Auf der gleichen Ver¬
sammlung hatte sich auch König Berengar von Italien zu verantwor¬
ten . Berengar war eine aufrührerische Natur , der aus Machtgier
den Lothar von Provence vergiftete (950) . Dessen Witwe wurde
aber König Ottos Gemahlin (951) , durch die der König wohl hin¬
ter die Schliche Berengars kam . Dieserüalb hatte er sich in Augs¬
burg zu verantworten . Berengar erschien , unterwarf sich und gelobte
für die Zukunft gebührend Treue . Wahrscheinlich hat Guntram mit
Berengar in aufrührerischer Verbindung gegen König Otto gestan¬
den ; wahrscheinlich waren beide durch die Königin entdeckt ; wahr¬
scheinlich meisterte Berengar als Italiener das Wort besser und über¬
zeugender als Guntram , verstand sich mit dem Munde reinzuwaschen
und alle Schuld Euntram zuzuschieben . Während nun Berengar
ungestraft durchkam , mußte Guntram die ganze Strenge des Geset¬
zes fühlen .

Wett und Wissen
Televox lernt sprechen . Die Schöpfung des künstlichen Men¬

schen , die ein Urtraum der Menschheit ist und von den Dichtern im¬
mer wieder vhantasievoll vorausgeahnt wurde , spukt beute wieder
unter uns , da Wissenschaft und Technik immer größere Aufgaben zu
lösen wissen . So haben wir denn auch aus Amerika von einem ge¬
heimnisvollen Wesen Kunde bekommen, das der Ingenieur R . I .
Wenbley konstruiert hat , von dem sogenannten „Televor "

, einem
Automaten , der mit Hilfe tonemvfindlicher Relais elektrische Schal¬
ter bedient , wenn Kombinationen von Tönen ihn anregen , und
der imstande ist , auf telephonischen Befehl hin selbständig den Gas¬
herd anzuzünden , eine Tür zu öffnen oder zu schließen , Licht zu ma¬
chen , Maschinen in Gang zu setzen usw . Dieser Automat , der bis¬
her nur hören und Befehle ' ausführen konnte , bat jetzt auch reden
gelernt , und zwar ffVib es vorläufig zwei Sätze , die er spricht . Wie
in der Frankfurter „Umschau über die Fortschritte in Wissenschaft
und Technik

" berichtet wird , antwortet Televox , wenn er über ein
automatisches Telephon angerufen wird , mit deutlicher Männer¬
stimme : „Hier ist der Televox " und dann die Nummer , die er be¬
dient . Wenn eine Störung in der 'Verbindung mit den Apparaten ,
die er kontrolliert , eintritt , dann hängt Televox den Hörer ab und
ruft in regelmäßigen Abständen : „Hier ist Televor . Ich wünsche
Nummer soundso," nämlich die seines „Herrn "

. Der Anruf dauert
io lange , bis der Angerufene das Verbindungssignal gibt . Eine
Erweiterung dieses Svrachbereichs ist ohne große Hindernisse mög¬
lich. Die beiden Sätze, die Televox bisher spricht , befinden sich auf
einem 5 bis 6 Meter langen Filmband , dessen Enden ineinander -
ichlieben , so daß es endlos ablaufen kann . Die Buchstaben sind durch
einen schwankenden Lichtstrahl auf den lichtempfindlichen Film auf-
gezeichnet ; dieser Lichtstrahl kommt von einem winzigen Spiegel ,
der , von der Stimme getroffen , deren Schwingungen mitmacht. So
zeichnet sich auf dem Filme das gesprochene Wort als Kurve auf.
Wenn Televor spricht, dann setzt ein kleiner Motor den Filmstreifen
in Bewegung . Dabei wird durch den Automaten für jeden der
Sätze, die er spricht, eine ander « Lamve eingeschaltet. Deren Licht
fällt aus die Svrachkurve und projiziert sie durch einen engen Spalt
auf eine lichtempfindliche Zelle , die die Lichtenergie i« elektrische
Energie umformt . Diese wird so verstärkt, daß sie zur Betätigung
eines kleinen Lautsprechers ausreicht , und dieser Lautsprecher steht
vor dem Mikrophon eines gewöhnlichen Telephons , das den Satz
weitergibt . Die Verwendungsmöglichkeit von Televor tzißt sich
durch diese neue Tätigkeit noch weiter als bisher ausdebnen . —

Absterben der Segelschiffe. Immer rascher verschwinden die
stolzen alten Segelschiffe von den Weltmeeren . Wohl waren sie im
Transport billig , erforderten nur eine geringe Mannschaft und
machten wenig Kosten in der Unterhaltung . Aber , was hilfts , di«
Wett ist auch auf dem Wasser in das Zeitalter der schnellen Beför¬
derung eingetreten . Sogar die Herren Schnelldamvferkavitäne
ahnen schon die Zeit , da ihnen Flugzeug und Luftschiff die Passa¬
giere fortnehmen werden. Im Jahre 1927 ist die Segelschifflorte
der gesamten Welt um 130 362 Tonnen auf 1795 246 Tonnen zu- -
sammengeschrumvft. Schade , denn mit dem Verschwinden der kühn
im vollen Glanze der im Winde gespannten Leinwand über dre
Wogen dahinbrausenden Segelschiffe verschwindet auch die Romantik
der Seefahrt .

Der zähe Regenwurm . Der Körper des Regenwurms ist so zäh«
und widerstandsfähig , daß es ihm durchaus nichts schabet, wenn
man ihn in Stücke schneidet oder ihn halbiert und die übrige Hmfte
mit der Körverhälfte eines anderen Artgenossen verbindet . Man
bat sogar die merkwürdige Beobachtung gemacht , daß derart „zu¬
sammengesetzte " Tiere länger lebten als normale . Wre Prof .
Goetsch mitteilt , gelingt es f»hr gut , einen Regenwurm ,A " fach
zu verkürzen , indem man den Mittelteil des Körpers wegschnerdet
und dann die beiden Enden wieder zusammensetzt , soll der Wurm
dagegen verlängert werden , so fügt man in seine Korvermilte ein
KLrverstück von einem anderen Regenwurm em . Ein in dreier
Weise zusammengesetzter Wurm lebte volle zwölf Jahre . Auch mit
den Egelwürmern (Hirudineen ) lassen sich mancherlei sonderbare
Experimente machen , wie beispielsweise oie Anpfroofung mehrerer
Köpfe an einen Körper oder die Vereinigung von Würmern » die nur
aus Hinterteilen bestehen , wobei man die Enden in entgegenge¬
setzter Richtung aneinander fügt . Gegen Kälte sind die Regen -
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